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[zrael. magyar egylet ae Magyar izrael. egylet?
Als im November 1860 eíne Anzahl gebildeter und

geſinnungstüchtiger Männer und aufrichtiger Patrioten unſeren

Glaubens genoſſen în Peſt ven im Jahre 1844 entſtandenen,

184aber eingegangenen „izrael. magyar egylet“ wieder

ín’'s Leben riefen, wurde derſelbe ſeítens des israel. Vubli-

fums unſeres Vaterlandes mit den verſchiedenartigſten Ge-

fühlen begrüßt, je nah den verſchiedenen Partheiſtandpunkten,

Anſchauungen un» Beſtrebungen die ſid daſelbſt kundgeben.

Während die einen mít Jubelgeſchrei die Auferſtehung dieſes

jüdiſ{hen und nationalen Vereines empfingen, ſahen die an-

deren mit Beſorgniß und fummervoller Miene der Lebens-

thätigkeit dieſcs Kindes des wiedererwachenden nattonalen

Bewußtſeins entgegen, fürchtend, daß das jüdiſhe Element

von dem nationalen ganz abſorbirt werden, der Jude ín

zem Ungarn ſpurlos aufgehen und verſhwinden könnte.

Jndem eincrſeits mit einer Heißgier die ungariſche Sprache

erfaßt, der deutſchen aber Ausrottung mít Stumpf und Stiel

geſ{woren und überhaupt das angeſtrebt und gewünſcht

wurde, daß mít der Vergangenheit ganz gebrochen und über

Nacht aus unſern Glaubensgenoſſen pure und ſto>ungariſche

Juden werden, ſtemmte man ſi< anderſeits gegen dieſe

„Magyaromanie“ — wie man ſih auszudrücen beliebte —

und wollte den Anforderungen der veränderten Zeit faſt gar

feine Conceſſionen machen; und ſo ſahen wir das „les ex-

trêmes 8e touchent“ ſi< au< da bewähren. Die jüdiſchen

Patrioten und díe patriotiſchen Juden — der Leſer wähle

welcher Ausdru> ihm mehr behagt — die Männer des juste

milieu (wenn dieſer Ausdru> erlaubt iſst,) ſie begrüßten die

neue Zeit mít jenem gemäßigten und naturgemäßen Beſtreben,

das zwarkeine plöplichen und blendenden, aber deſto ſicherere

und dauerhaftere Erfolge nah ſi< zieht ; ihre patrtotiſch-jüs

diſchen Gefühle, ſie glihen und gleichen niht den wild-

{häumenden Wogen, welche die geſeßten Schranken über-  

treten, jedes fremde Element mît ſi< fortreíßen und eín

Grab werden für alles was ſi< ihrem Brauſen entgegenſeßt,

ſondern jenem fräftig fließenden und liebli<h dahinrauſchenden

Strome, der niht nur an und für \ſi< eín Bild friſchen

Lebens iſ , ſondern au<h zum Segensſpender und Lebens-

we>er für andere wird, und deſſen liebliher Wellenſhlag neue

Kräfte und friſche Säfte ín die von ihm befruchtete Fluren-

und Pflanzenwelt gießt. —

Neues Leben und reíchen Segen erwarteten dieſe Männer
der „gemäßigten Mitte“ auch von dem „izrael. magyar egylet“

nach ſeiner Doppelbenennung und zweifachen Richtung : für

das Judenthum und ÜUngarthum We>ung des

confeſſionellen und nationalen Bewußtſeins, Erſtarkung der

jüdiſch-religiöſen und ungariſch- nationalen Jdee, Beförderung

der Liebe für das 3000jährige unveräußerlihe Erbgut Js-

raels und für das 1000jährige Erbe der edlen Ungarn, mit

einem Worte : Ertüchtigung zum „Jisroëlungarmenſchlichen“

Berufe, (wie Herr Hirſh ſi< ausdrü>en wüde) das war

die hohe, edle Aufgabe, welche alle geradedenkenden Jsraelíten

unſeres Vaterlandes dem „1zrael. magyar egylet“ ſeßten

und díe er ſih, wie wír glauben, auch ſelber ſeßte. Wie er

dieſelbe bis heute gelöß, legte er fn ſeinem am 22. Juli l. J.

der Generalverſammlung erſtaiteten Berichte dar. So lange

dieſer Vereín nur eín localer, privaten Charakters war, dürfte

{werli< Jemanden außer ſeinen Mitgliedern das Recht
zugeſtanden ſein über deſſen Wirken und Gebaren Rechen-

ſchaft zu verlangen, und mít etwaigen Wünſchen und Vor-

ſchlägen vor denſelben hinzutreten. Nachdem aber derſelbe

ſi< zu einem Landesverein umzugeſtalten anſhi>t, na<-

dem er ſih ferner, ſeinem obenerwähnten Berichte zu Folge,

als Surrogat der „b{sher uns no<h immer man-

gelnden Centralrepräſentanz unſerer Con-
fe\ſſíon* zur Austragung fhrer Culturintereſſen und Be-

dürfniſſe betrachtet, dürfte es eben ſo wenig unbeſcheiden alg
unnüg ſein, wenn wir auf ſeine bisherige Thätigkeit eint

(es
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prüfenden Bli> werfen, und für ſeine nunmehrige Wirkſam-

keit man frommen Wunſ{ und beſcheidene Bitte ausſprechen.

Da» aber ſchon der erſie Adam: der Schöpfung alles

bej ſéánem rechten Namen nannte, „und wie ers nannte ſo

ein Name blicb“, da ferner bei jedem Dinge und. insbe-

ſondexe bei jeder Schöpfung irgend cines neuen Dinges der

Name die Beſtimmung desſelben anzeigt und das beſte

Programm ſeíner Wirkſamkeit iſ ; ſo glauben wír auh híer
a8x- den Namen uns halten und ihn zum Ausgangspunkte

unſerer unmaßgeblihen Folgerungen und beſcheidenen For-

derungen machen zu dürfen. Es iſ unſeres Erachtens keines-

wegs etwas Zufälliges oder Abſichtloſes, daß der izrael,

magyar egylet“ das Wörtchen „izrael.“ an die Spigeſtellte

und es der Bezeichnung „magyar“ vorangehen ließ. Er

wollte damit zweifelsohne anzeigen, daß ihm die Pflege des

jüdiſ<hen Elements ní<t nur glei<h theuer ſondern faſt

noch theuerer ſei, als die des Ungariſchen, daß wie er

für die Verbreitung der vaterländiſhen Sprache, ſo, wenn
niht no< mehr, thätig ſein wolle für die israel. Glaubenss

ſprache ; wie er eifrig, wenn auh nur mittelbar, beſtrebt iſt,

die Juden des Genuſſes der 1000jährigen Conſtitution Un-

garns theilhaftig zu machen, er noh mehr beſtrebt ſcin wolle

und werde, ſie im Genuſſe der 3000jährígen Verfaſſung und

pragmatiſchen Sanction, übereingekommen und geſchloſſen am

Sinai, zu beſtärken und ihnen ſür dieſe Liebe einzuflößen,

daß, mít einem Worte, bei allen ſeinen Beſtrebungen

das Judenthum in den Vordergrund tre-
ten werde.

Und denno läßt es ſih nicht leugnen , daß bis jeut

die ganze geiſtige Richtung und Vereinsthätigkeit des ehrſ.

nizrael, magyar egylet“ dieſem ſeinem Namen nicht ent-
ſpre<hend war, und er viel richtiger „magyar izrael. egylet“
hätte heißen dürfen, da die Obſorge für das Magyariſche

die Hauptſtelle einnimmt , und faſt alle ſowohl geiſtigen als

materiellen Vereinsfkräfte abſorbirt. Ein Culturinſtitut“ nennt

ſi< der „izrael magyar egylet“ und „Schule und Literas

tur“ ſollten die zwei Felder ſeiner Bearbeitung ſein, und

denno< müſſen wir es mit Leidweſen bemerken, daß für
israel. Shulen nur ſehr wenig, für israel. Lis

teratur hingegen, wie der Vereinsbericht es ſelber einges

ſteht, no< gar ni<ts geſehen, dieſe zwei Felder alſo

theils nur ſ<hwa< bebaut und gepflegt, theils ganz brach-
liegend gelaſſen wurden. Mit der Herausgabe der Schüg-

Kohäny iſchen Fibel hat der löbl. Verein im Weſen ebeu

ſo wenig für die Hebung jüdiſcher Wiſſenſchaft gethan , als

mít der Einberufung der israel. Landeslehrerconferenz, die

von ungefähr 42 der jüdiſchen Lehrer, !/6 jüdiſcher Cul-

tusgemeiuden und 454 aller Rabbinen beſucht und berathen

wurde , díe Hebung der Schulen erzielt werden dürfte. Ob

bei einem derartigen Zahlenverhältaiſſe und ofktroyirenden
Vorgehen , wie es jene löbl. Conferenz bekundete, die Be-

ſhlü}ſe derſelben auf Erfelg rechnen können werden, oder ih

hier niht der Horaziſhe Spruch bewähren dürfte gramma-
tici certant et adhuc eub judice lis eget; ja ob der Name
Landes - Lehrerconferenz ein rechtlicher und kein uſurpirter

ſei ? wollen wir hier niht umſtändlicher erörtern , denn uns  

| intereſſirt gegenwärtig nur die cou feſſionelle Seite-des

vizrael. magyar egylet.“ luo: warum erlauben wir uns
die Frage: wenn er als „magyar egylet“ Prämien für be-
ſondere Auszeihnung în der Kenntniß der ungariſ<en

Sprache ausſezte, warum ſeßte er nícht ebenfalls als „iz-

rael. egylet“ Prämien auf Auszeihnung in der hebräi-
ſ<en Sprache aus ? Wenn der Unterricht in der Geſchichte

der ungariſchen Líteratur auf dem Lehrplan des

„magyar egylet“ einen Plaÿ einnahm, warum wurde nicht
auh der Geſchichte des Judenthums uno der jüdiſchen

Litteratur auf dem Lehrplan des „izrael. egylet“ cin

Plat eingeräumt ? Viellcicht hätte dieſer Lehrgegenſtand eín

günſtigeres Schi>ſal erfahren als jener, und der Lehrbücher

und der Leitfäden hiefür gibt's wahrlich ſo tüchtige, daß es

dem der ungariſhen Sprache Mächtigen ein Leichtes iſt,

ihn in nationaler Sprache vorzutragen. Wír finden die „Un-

terſtüßung nationaler Juſtítute und Literaturvereine“ wohl

erwähnt, während Unterſtüßung jüdiſcher Litteraturinſtitute,

jüdiſcher Schriften und Schriftſteller mit Stillſchweigen über-

gangen wird. $. 1 der modifizírten Statuten des „ország 8
izrael. magyar egylet“, ſte>t ſi<’s zum Zíele: „unter den

vaterländiſchen Jsraelíten nationale Bildung und nationalen

Geiſt zu verbreiten“ ; glauben aber die verehrten Leiter des

„Oreszágos izrael, magyar egylet“ daß wir in unſerem Vae

terlande lauter Erzjuden haben, denen man jüdiſche

Bildung unv jüviſchen Geiſt gar niht mehr einzuflößen

brauchte ? Oder läuft das Judenthum der Gegenwart nicht
Gefahr in der Strömung der Zeit und ihrer Beſtrebungen

unterzugehen, als daß es der rettenden Hand niht nöthig

hätte ? 918 Mítglieder zählt der „izrael. magyar egylet“
(welche fih bei der Umgeſtaltung desſelben zu einem Landes-
vereine wahrſcheinli<h noh bedeutend vermehren dürften)

wel< ein anſehnlicher bedeutender Verein, wel<h zehnfa<
bedeutender, wenn wir die daſelbſt enthaltenen geiſtigen Kräfte,
die Männer der Intelligenz und mitunter tiefer jüdiſh-theo-
logiſchen Gelehrſamkeit erwägen. Wie viel Heilſames könnten

dieſe Männer für das Judenthum hafen, wel aneiferndes

Beiſpiel wäre dieſer Verein für Tauſende und abermals
Tauſende unſerer Brüder, wenn neben der Begeiſterung für
das Ungariſch-Nationale eíne gleihe Begeiſterung für das
Jüdiſch-Confeſſionelle ſich kundgeben, weun in den Lehr- Hör-
und Leſeſälen dieſes Vereines nicht nur der Geiſt und die
Sprache eines Kisfaludy. Kölcsey, Vörösmarty, Petöfi u. ſ. w.
ſondern auch eines David, Jeſats , Jeremias u. \. w. der
Gegenſtand eífriger Forſhung und Belehrung würde und
auh die dichteriſchen Laute eines Gebirol, Jehuda Halevy
daſelbſt erklängen !

Wir haben {hon oben der Beſtrebungen des löbl. viz-
rael. magyar egylet“ für die Hebung der israel. Volks-
ſchulen gedacht, es läßt ſich auch nicht leugnen daß er ſi
hierin ſchon ſo manches Verdienſt erwo1ben. „Schug und
Pflege der confeſſionellen Schulen, Herausgabe zwe>mäßiger
Schulbücher“ ſprit er im $. 2 als ſeine Aufgabe aus. Das
Edle, Nügliche, Nothwendige und Zweckmäßige dieſer Auf-
gabe läßt ſ< fürwahr nicht verkennen ; aber eben ſo wenig läßt
es ſih behaupten, daß mit dem Grundſteine allein das Ge-



bude ſhon fertig und \ einer Beſtimmung zugefuhrt ſei, und
daß das Gehwägelchen des einjährigen Kindes für den dur
gitiſche Leiden an ſeinen Füßen {wachen , faum gehen
fönnenten franken Mann auh tauge. Was nüßt es daß die
Elementar und Volks\{hule no< ſo gut beſtellt iſt und das
10—12jähríge Kind den edlen Saamen des Judenthums
in ſeinem empfänglíchen Gemüthe aufgenommen hat, wenn,
ſobald es dieſe Anſtalt verläßt und die höhern Biloungs-
und Lehranſtalten (die doh nirgends jüdiſcheconfeſſionell zu
finden ſind, und welche Früchte der hier einſchlägige jüdiſche
Religion sunterrícht trägt, dürfte die traurige Erfahrung lehren)
oder das geſhäftlihe und gewerbthätige Leben betritt, bald
ſcin Gemüth von dem eiſigen Froſte des Indifferentismus
erſtarrt, bald ſeine edelſten Gefühle von der ſengenden Sonne
des materiellen Strebens erſti>t werden unv die in der
Schule ausgeſtreuten Saaten imLeben nicht zur Entwi>elung
und Reífe gelangen können! Nicht den Volksſchulen allein
möge der verehrte „országos izrael. magyar egylet“ ſeine
Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zuwenden, ſondern der Erríich-
tung von israel. Mittel-, Abend-, Wiederholungs-, Sabbat-,
oder Sonntagsſchulen, der Bildung von Vereinen junger
Leute zur Förderung jüdiſcher und nationaler Bil-
dung u. dgl. Wie viele jüdiſche Lehrlinge, Geſellen, Hand-
lungsdiener und andere junge Leute gibt es in jedem Orte,
und insbeſonders in der großen Stadt, die dur das ganze
Jahr mit Ausnahmevielleicht eines oder höchſtens dreier
Feſttage weder zum Bewußtſein ihres Judenthumes noch
ihres höhern Menſchenthums gelangen und in vem vielbe-

wegten Strome des Welttreibens alles Hehre und Theuere

verlieren, deſſen Abgang ſie ín ſpätern Zeften wohl fühlen,
aber ohne ihn erſeßen zu können. Wäre es nicht möglich
daß ein Verein von 918 Mitgliedern, worunter ſowohl die

Intelligenz als die Wohlhabenheit ihre ſtarke Vertretuug
finden, dahin wirkte, daß den vielen, vielleiht tauſenden
jungen Leuten unſeres Glaubens ín Peſt die religiöſe Idee
des Judenthums näher gebracht, ihnen an Sabbat- und Feſt-
tagen wenigſtens eine Stunde zur Geíiſtesſammlung von

der Zerſtreutheit des äußern Lebens und zu höhern ſeelen-

vollen Betrachtungen gegönnt und geboten werde.

Derartige Richtung möge der löbl. „országos izrael.
magyar egylet“, unbeſchadet ſeiner nationalen Tendenz, eín-
ſhlagen, und er darf verſichert ſein, daß er überall, ja auh
ín den nördlichen , ſo viele anſehnliche Cultusgemeinden in

ſich faſſenden Comitaten unſeres Vaterlandes immer mehr
Anklang und ein immer freundlicheres Entgegenkommen
finden werde.

Ich habe mít Freimuth , der ein Grundzug meines
Charakters iſt, hier meine unmaßgebliche Meinung vor dem
nizrael. magyar egylet“ niedergelegt, möge er dies als
Beweis meiner innigen Theilnahme und aufrichtigen Hoch-

achtung für ihn annehmen. Den etwaigen Grüblern oder
mi bezügli< meiner patriotiſhen Gefühle verdächtigen
Wollenden rufe i< nah dem alten Spruch jenes berühmten
Weltweiſen zu: amicus sum Hungariae, amicus s8um 80-
cietatis , amicus sum juventutis, sed amicus maximus
Veritatis, D+ L+ Straſſer, Bezirks-Rabbiner,
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Der Engel.
Es ſ{webet ein Engel im Strahlengewand

Hoch über dem irdiſchen Leben ;

Der Göttliche ward vom Himmel geſandt,

Um uns în den Himmel zu heben.

Denneinſ, als der Vater aus Edens Gefild

Den Merſchen zur Erde verwieſen,

Um hier, wo die Quelle der Leiden ihm quillt,
Die begangene Sünde zu büßen ;

Da ſandt? er von ſeinem erhabenen Thron
Den Engel mit flammender Schwinge,

Daß wiederum er dem gefallenen Sohn

Das verlorene Eden erringe.

So ſ{<webt nun der Hohe im Strahlengewand

Hoch über dem irdiſchen Leben

Und reiht uns mit freundlichem Lächeln die Hand,

Um uns in den Himmel zu heben.

Er zeigt uns, als ireuer Begleiter, den Pfad,

Den wandeln wir ſollen auf Erden. —

Heil dem, der befolget des Himmliſchen Rath

Und ihn ſi< erwählt zum Gefährten !

Er hellet die Dunkel ves Lebens (hm auf,

Er löf\’t hm die Räthſel der Schi>kung

Und hebt ihn in Stürmen des Unglücks hinauf
Zur Quelle der höchſten Entzü>ung.

Und mag ihn auch feindlih mit brüllendem Laut
Der Donner ves Schi>kſals umſ<hweben ;

Wenn er nur dem himmliſchen Führer vertraut,

So wandelt er ſicher durch's Leben.

Jhn ſchirmt in Gefahr und in Sturm und in Nacht

Der freundliche himmliſhe Bote. —

Und hat er die irdiſche Laufbahn vollbracht,

Und bricht einſ ſein Auge im Tode;

Dann trägt ihn ſein Führer, den Gott ihm geſandt,
In Edens beſel’gende Laube.

Sagt! kennt ihr den Engel im Strahlengewand ?

Sein herrlicher Name iſt: — Glaube.

Hildburghauſen. S. Steinhard.

Pest.
Díe in voriger Nummer erwähnte „Arader Affaire“

beruht, den ſpäteren Miiiheflungen der „Preſſe“ zufolge, dars

auf, daß die Wittwe eínes gewiſſen David Weißbrunn, welcher
ím Jahre 1859 ím Kerker todt gefunden und als Selbſt-

mörder beerdigt worden, jüngſt ein Geſu<h an Se. Majeſtät

den Kaíſer gerichtet hat mít der Bítte, um Wiedereinleitung

einer Unterſuhung über dieſen Fall ; indem ſhon damals

viele Inzichten gegen den Selbſtmord und für den Tod dur<
Mißhandlung geſprochen haben ſollen , die damals eingeleitete

Unterſuchung aber ohne Reſultat geblieben iſt.

Auf den erſten Beríht der Wiener Blätter, welcher

an einen neuerlichen ähnlihen Vorfall glauben ließ, hat,

| wie der „Sürgöny“ meldet, Se. Excellenz der ungar. Hofs

| fFanzler ſogleich amtlihe Anfrage na< Arad gerichtet, und von
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dort die Antwort erhalten : daß man daſelbſt von ſolchem

Mißbrauche der Amtsgewalt gar nichts wiſſe, daß in Makó

eíne Ausſchreitung in ähnlicher Richtung vorgekommen , der

Betreffende aber au< \{<on von ſcinem Poſten entfernt ſei.

— Daß es aber auh mit vieſem Falle ein anderes Be-

wandniß habe, erſehen die Leſer aus dem hier folgenden

Berichte des „Wndrer.“ vom 6. d. M.:

„Im Junil. J. gíng in der Nacht der Pandurenkommiſſär
Johann Molítorís etwas berauſcht in der Ortſchaft Palota

bei Makó einher und gewahrte auf ſeinem Wege ein Weib,

welches er aufhíelt, um ſi zu erkuncigen , wohin ſie gehe.

Auf die erhaltene Antwort, daß ſie aus Palota ſei, begleitete

er ſie bis zu ihrer Wohnung. Sein Dienſteifer, in wel<hem

er na< vagabundirenden Leuten ſpähte, ward hiedurch nicht

befriedigt, und ſo griff er ein anderes, ebenfalls ín der

Nacht einherkommendes Weib auf, welches ein Kind mit ſich
führte. Nachdem das Weib ſih über ihre Beanſtandung un-

gehalten äußerte, verſeßte der genannte Pandurenkommiſſär

íhr einen Ba>enſtreih. Hierüber entſeßt , lief das erwähnte

Kind in die nahe gelegene Schenke, wo ſein Vater ſaß und

ſchrie : „Ein Jud prügelt meine Mutter“! worauf der Gatte

des beleidigten Weibes mit mehreren ſeiner Tiſchgenoſſen

auf die Straße kam, um erſtere zu befreien, bei welher Ge-

legenheit der Pandurenfommiſſär, ten da3 Kind in der Dun-

felheit für einen Juden angeſehen hatte, von den erwähnten

Männern durchgeprügelt und erſt freigelaſſen wurde, als er

ſih zu erkennen gab. Der Pandurenkommiſſär entfernte ſic

hierauf ſheinbar ruhig. Er kam jedoch bald darauf mit ſeinen

ihm untergebenen vier Panduren, die er geholt hatte, zurück

und fand ín eincm Graben cínen betrunkenen Mannliegen.
In der Meinung , es ſei dieſer Einer von Denjenigen, die

ihn furz vorher prügelten , befahl er den Pandurcn ihn zu

ſhlagen, und es wurde in Folge deſſen der in dem Graben

gefundene Mann mißhandelt. Damit war jedo< rie Sache

noch niht zu Enve. Denn kurz d rauf bemerkte der Pan-

durenkommiſiär den Gatten des von ihm beleivigten Weibes,

der zuvor bei der Schenke ihm mitgeſpielt hatte, und nun

ließ er dieſen aus Nache dergeſtallt mißhandeln, daß derſelbe

gegen vier Wochen erwerbsunfähíg war. Dieſer Vorfall wurde

ſofort dem Makóer Oberſtuhlrichter, Emil v. Török, der auh

interímiſtíſ< ras Palotaer Stuhlrichteramt leiter, gemeldet,

welcher ohne Verzug zwei Aerzte aus Maks zur Pflege des

Mißhandelten beorderte und díe Unterſuchung einleitete.

Nachdem der Pandurencommiſſär Molitoris durch den Comis

tatsadminiſtrator Anfangs gleich von ſeinem Amte ſuspendirt

und nah dem Ergebniß der Vorunterſuhung entſezt und

an ſeine Stelle auh ſhon eín Anderer, nähmlih Stephan

Kriván , zum Pandurencommiſſär ernannt wurde, iſ} wider
denſelben die ordentliche Crimínalunterſuhung eingeleitet
worden, welche no< gegenwärtig im Zuge iſt; es hat dem-
na< der Pandurencommíiſſär ſeine Hauptſtrafe erſt noh zu
erwarten. Die vier Panduren, deren er ſi bei obígen Vor-
fällen bediente, wurden ebenfalls entlaſſen ; ihre weitere Strafe
dürfte aber gelinder ausfallen, als die ihres Commandanten,
da ſie eben bei der vorſtehenden Affaire nur den Befehlen
ihres Vorgeſeßten gehorchten. “

EE
 

An der Muſterhauptſ<hule find:t heute (7.) díe

Prüfung aus alien Gegenſtänden — mit Ausnahme des

Hebräiſchen — ſtatt. In ſämmtlichen 4 Klaſſen warcn 431

Schüler eingeſchrieben, wovon jedo< 34 ausgetreten und

demna< am Schluſſe des Schuljahres 397 verblieben ſind.

Unter dieſen waren 288 zahlende und 109 Grattis-Schüler.

r- Der zweite Cantor am großen Tempel, Hr. Blum,

reſſen angenehme Stimme und gründliche muſikaliſche Bil-

dung mehr Anerkennung verdient hätten, hat cinen Ruf

als Cantor nah Troppau erhalten.

Correspondenz.
Wier. Jh überſende Jhnen eínen Artikel aus der

hieſigen „Allgem. Mediz. Ztg.“ Nr. 31, welcher jedenfalls

die Beachtung der Gemeindevorſtände und Rabbinate ver-
dient. Es iſt wohl zu bezweifeln, ob dieſelben dazu einver-

ſtanden wären , die Verrichtung der Beſchneidungsoperation

ausſ{ließli< Aerzten zuzuweiſen — wie von mehreren Seiten

{on angeregt worden ; — aber unſtreitig iſt es eine ge-
rete Forderung daß die Befähigungsatteſte nur mit Umſicht

und Auswahl ertheilt werden, und wünſchenswerth iſt es

gewiß auch für die Aufſicht durch Aerzte Sorge zu tragen.

Der Artikel lautet :
„Wie uns berichtet wird, hat ſih hier neuerdings der

bedauernswerthe Fall ereignet, daß ein neugeborenes jüdiſches

Kind der Beſchneidung und der dabei vorgekommenen fahr-

läßigen, allen Geſeßen der Vernunft und der Wiſſenſchaft

hohnſprechenden Behandlung zum Opfer gefallen iſt. Das

Kind wurde in der Vorſtadt Hundsthurm Nr. 69 am 18. v. M.

geboren, und am 25, der Beſchneidung unterzogen. Nach

der übereinſtimmenden Ausſage der Eltern und aller Anweſen-

den war es ein munterer, gut ausſehender, kräftiger Knabe.

Am Tage nah der Beſchneidung geſehen, bot er ein wahres

Bild des Jammers dar. Die Geſichts- und Hautfarbe war

wasgelb, der Puls faum zu fühlen. Händchen und Füßchen

waren eiſig falt. Es lag von einer hochgradigen Schwäche

befallen ſoporös dahin und verweigerte, die Muttez bruſt noc
ſonſt eine Nahrung zu ſi< zu nehmen. Kurz es zeigten ſich
die Erſcheinungen der Anaemie im höchſten Grade. Dieſe iſt
auf folgende Art entſtanden. Der Beſchneider — oder wie
er ſi< euphemiſtiſch zu nennen pflegt „Operateur“ — hatte
nah der Operation die Wunde mit einem in Steinöl
getauchten Lappen bede>t und, ohne einen ſonſtigen Verband

anzulegen, ſi< entfernt. Dur< die lebhaſten Bewegungen
mit den Füßchen hat der Neugeborene die Wunde gezerrt
und beleidigt, und ehe man ſih's verſah , lag das Kind in
einer Blutlache da. Wenn man bedenkt, wie häufig in der
legten Zeit ſih derartige Unglü>sfälle wiederholen, obwohl
nur die wenigſten zur Kenntniß des Publikums gelangen,
ſ0 muß man ſtaunen über die unbegreiflche Jdolenz des hies
ſigen israel. Gemeindevorſtandes, welcher bisher noch keinerlei

Vorſichtsmaßregeln getroffen hat, um ſolchen traurigen Ereig-
niſſen vorzubeugen. Im Jahre 1862, in der Metropole, der
erſten Judengemeinde der Monarchie wird die Beſchneidung
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noh ſo geübt, wie vor Olims Zeiten und Anno vazumal.
Es beſchneidet wer da will, und wie er will, und behandelt
die Wunde nah eigenem Belieben. Das Steinöl , Oleum
Petrae, welches in dieſem Falle angewendet wurde , i be-

fanntlih ein höchſt reizendes, die Nerven aufregendes em-
pyreumatiſhes Oel, ſo daß fein abſurderes, ſcädlicheres
Mittel für eine friſhe Verwundung ausfindig gemacht werden

fonnte, als ebcn dieſes, welhes am meiſten geeignet iſ, die

Congeſtion zu vermehren und eine Haemorrhagie hervorzu-

rufen. Es iſ unbegreiflich, warum niht läugſt {on die
Verordnung erlaſſen wurde , daß eine ſolche Operation níe-

mals ohne Anweſenheit und ſtrenge Beaufſichtigung eines ſach-
verſtändigen Chirurgen unternommen werde. Das i} das

Allerwenigſte, was nah unſerer Meinung in dieſer Angelegen-

heít längſt ſhon hätte geſchehen ſolleu. Bei reichen Familien
wird freilih eine ganze Schaar vvn Aerzten zu einer ſolchen

Feierlichkeit eingeladen ; warum ſoll aber nicht dafür geſorgt

ſein, daß auh bei armen Familien ärztlihe Hilfe gleich zur

Hand ſci ? Wir bedauern es, hier ausſprehen zu müſſen,

daß der Vorwurf {wer auf dem genannten Gemeinvevor-

ſtande laſtet, der dieſe gewiß niht unbedeutende Operation

dem erſten beſten eingebildeten Routinier überläßt, deſſen

einzige Virtuoſität darín beſteht, dieſe ſo {nell als möglich

abzuthun, dem aber jede anatomiſche und <irurgiſ<e Kenntniß

abgeht. Denn möge ein Seelſorger in Wien den Beſchneidern

auh 1000 Zeugniſſe ausſtellen, daß ſie ihrer Sache gewachſen

ſind, ſo iſt dieſer Herr uns do< noc ein wenig inkompetent

bei der Entſcheidung, ob eine ſo wichtige Operation von Laien

ausgeführt werden könne und dürfe, oder nicht; zumal wir

gewiß nicht übertreiben, wenn wir annehmen, daß über 10

Percent der Beſchnittenen an der {le<t ausgeführten Operation

oder an den Folgen der Ungeſchi>kflichkeit des Beſchneiders zu

Grunde gehen. Der Herr Seclſorger kümmert ſi< nur ſelten

um das Schicfſal des Kindes, das er in's Judenthum ein-

geführt. Es iſt höchſte Zcit, Taß dieſen traurizen Uebelſtänzen

abgcholfen werde, ſonſt dürfte ſi< die Staatsbehörde zu ín-

terveniren genöthigt ſehen, der es niht gleigiltig ſein kann

daß ſo manches Kind, kaum das Licht der Welt erbli>end,

unnügzerweiſe hingeopfert, oder für ſein Leben lang einem

Siechthume preisgegeben werde.“

„Wir fühlen uns verpflichtet, dieſen von einem unſerer

vertrauenswürdigſten Collegen aus ſeiner eigenen Praxis mit-

getheilten Fall der Ocffentlichkeit zu übergeben, und dies

um ſomehr, als wir no< die vor 2 Jahren beim hieſigen

Landesgerichte gepflogene öffentlihe Verhandlung, in welcher

2 Beſchneider des fahrläßigen Tödtens angeklagt und verur-

¡heilt waren, im lebendigen Andenken haben, und hoffen,

daß die hohe Staatsbehörde, der ſolche Fälle nicht vereinzelt

zur Kenntniß gelangen, im Intereſſe der Sicherheit des Le-
bens, die nöthigen Schritte einleiten werde, wodurch ſämmt-

liche israel. Cultusgemeinden verhalten werden , dafür zu

ſorgen, daß bei dem Akte der Beſchneidung ein Arzt gegene
wärtig ſei, der wenigſtens die Gefahr des Verblutens des

armen Kindes im vorkommenden Falle abwehri.“

Der Ausfall auf „német alattamosság“, welchen der

hieſige Correſpondent Zhres Peſter ungar. Journals, aus  

Anlaß des übrigens unbegrünteten Gerlchtes von der Be-
rufung Dr. Hildesheimers na< Preßburg, zu machen für
gut findet, hat die hieſigen Sprachkundigen, Leſer jenes Blattes
ſehr unangenehm berührt. Es zeigt überhaupt von gänze

licher Unfenntniß des Judenthums und ſeines Lebens wenn

man, wie es dort geſchieht, die Verhältniſſe der Preßburger
Gemeinde, den Einfluß und das Wirken Sofe1's und ſeiner

Sule mit Deutſhihum oder Ungarthum in Zuſammenhang
bringen will. Dem Unterrichteten muß der patriotiſche
Angriff gegen den ſel. Sopher mehr als lächerlich erſcheinen.

Gaya, 31. Julí. Geehrter Herr Redacteur ! Jn den

Nummérn 24, 25 und 26 Ihres geſhäßten Blattes, hat es

ein mít der Chiffre a-z gefertigter Correſpondent in dem

Artikel „Statiſtiſhe Excurſionen în den Schulen Mährens“
unternommen , die mähriſ jüdiſchen Schulen in ihrem ge-

genwärtigen Beſtande als die Höhenmeſſer der geiſtigen Ent-

wi>elungsſtufe der mähriſchen Gemeinden hínzuſtellen, indem

er die amtlichen ſtatiſtiſhen Daten vom Schuljahre
1861 dieſer ſeiner Vermeſſungsoperation zu Grunde zu legen

beliebte. Mit dieſem amtlichen Junſtrumente in der Hand

hat der geehrie Verfaſſer nun die Güte, von ſcinem Schreib-

tiſche aus uns im Geiſte in ſämmiliche deutſh-jüdiſhe Schulen

Mährens einzuführen und den Höhegrad oer geiſtigen Cultur,
der intellektuellen Leiſtungen der Schulen, ſo wie der Jn-

telligenz und Opferwilligkeit der Gemeinden, oft niht ohne

ſarkfaſtiſhe, der geographiſhen und hiſtoriſhen Lokalkenntniß

entnommene Beigaben , einzig und allein von der amtlich

vorgefundenen Zahl der mitunter claſſifizirten Lehrer unv
ver bis in die Bruchzahl berechneten, auf dieſelben entfallenden

Schülerſumme abhängig zu machen.
Einem jeden unbefangenen , beſonders dem Lehrſtande

angehörenden Leſer dieſes Elaborates wird es kaum enut-

gangen ſein , daß der Herr Verfaſſer bei Anferiigung dieſer

Arbeit nah der Schablone amiliher Daten um ſo weniger

ſich einer dankbaren Mühe unterzogen hat, als er zweifels-

ohne nichts anderes als díe parteiloſe, wahrheitsgetreue Blos-

legung der mähriſch-jüdiſhen Schulverhältniſſe, zum Lobe

der vorgeſchrittenen, ſo wie zur Anciferung der noh zurü>-

ſtehenden Gemeinden, zum edlen Zwe>e hatte.

Nicht nur dem im Dienſte der öffentlihen Gemeinde-

ſchulen ſtehenden Lehrer, ſondern einem jeden, mit dem Schul-

weſen in Berührung kommenden Fachmann, glauben wir,

kann es kaum fremd geblieben ſein, welche erfreulihe Wand-

lungen das mähriſh-jüdiſhe Schulweſen innerhalb der leßten

zwei Dezennien vollzogen ; wie es die, auf die vormerklichen

allgemeinen Verhältniſſe, und, inſofern ſpeziel jüdiſch, für

das Ghetto berechneten, in Paragraphen der politiſchen Schul-

verfaſſung markirten Grenzen durchbrochen, einen Theil der

bezüglihen Normen faktiſh überholt, und dur<h Verſchmelzung

der füheren Chedarim und deutſhen Winkelſchulen mit den

beſtehenden Trivialſhulen, thrils mit, und theils au< ohne

behördliche Conzeſſion zu 3—4claſſigen, mit eben ſo viel Lehr-

fräften beſeßten Cumulativſhulen umgebildet hat, während

der bis nun, troy ausgeſprochener Gleéchſtellung der Cons

| feſſionen, immer no amtirende katholiſche Schulviſtrikts-Aufs
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ſehex-nur von 2klaſſigen Trivialſchulen, einer geringen Schüler-
zahl. und nur eí nem angeſtellten Schullehrer, gemäß vors

liegender Kataloge an die bezüglichen Behörden Bericht erſtattet.

Wenn nun aus dem Geſagten deutli erhellt, daß zur

wahrhaften, ſahgetreuen Darſtellung unſerer mähriſh-jüdiſchen

Gemeindeſhulen der einfahe Auszug aus den ämtlichen Ta-

bellen nihts weniger als maßgebend ſein kann ; ſo wird es

um \o_ weniger überraſchen, wenn ter erwähnte Artifel mehre

ſeitigen Berichtigungen zu Gunſten ver Gemeinden und Schulen
unterzogen wird.

In der That hat bereits die gewiegte Feder des hoh=

a<htbaren Herrn Rabbíners Dr. A. S<{miedl zu Proßnig, in

Nr. 27 dieſes geſhäßten Blattes bezüglich der dortigen

und auch der Tobitſhauer Gemeinde und Schule der Wahr-

heit die Ehre verſchafft. Ingleichen hat in der leßten Nummer

Hr. Lehrer S. Korniter für ſi< und ſeine waere, wohl an Geld

arme, hingegen an Intelligenz und Gemeindetugenden um ſo

reichere Gemeinde Gewitſh gere<hte Reklamation erhoben.

Wenn nun uns vom geſhäßten Herrn Verfaſſer die

Ehre zu Theil wird, uns ín einem reineren Lichte, und unſere
Schule als eíne wohlbeſtellte zu finden, ſo erlauben

wír uns, für's erſte dankend, dennoch die auf uns bezüg-

líhen Angaben dahin zu berichtigen, daß die angeführte

Schülerzahl 86 allerdings mit den amtlichen Daten — mit

der Wirklichkeit aber eben ſo wenig als vie angeführte Zahl
3 der wirkenden Lehrer, im Einklange ſtehe. Thatſächlich wird

unſere 4flaſſige Gemeindeſhule von 146 Kindern beiderlei

Geſchlechtes beſucht, und werden dieſelbe von 4 Lehrern in
eben ſo vielen, im Organismus zuſammengehörigen Klaſſen
unterrichtet. Der im Berichte niht genannte Lehrer iſt nämlich

Herr Sigmund Duſchak, Sohn des Auſterlißer Herrn Rab-

biners , ein junger, mit pädagogiſchem Genie reih begabter

Mann, der bereits im 5. Jahre an der von uns nicht ohne

Bekämpfung von Schwierigkeiten in's Leben gerufenen Ele-

mentar- und Vorbereitungs\chule mit Geſchi>klichkeit nnd Eifer
zur allſeitigen Zufriedenheit wirkt.

Zum Sluſſe ſei no< erwähnt, daß Göding ſeit

3 Jahren eine conzeſſionirte 8klaſſige Schule hat, an welcher
2 Lehrer, Herr Bechert als Dirigent, wirken. Eben \o haben

haben wir in dem Berichte über die Boskovißer Haupt-

hule die Erwähnung der, von dem bekannten Schulfreunde

Herrn J. Wohlmuth gegründeten Kínderbewahr-

anſtalt und des durch ſein rühmliches Wirken an derſelben

allgemein geachteten Lehrers, Herrn JI. Holländer , ungern

vermißt; wie auh endlich dem verdienſtlihen Wirken des der

dortigen Hauptſchule einverleibten Talmupolehrers Herrn B.

Stekler und der allwöchentli<h vom Hohwürdigen Herrn Lans
desrabbiner A. Placzek perſönlich abgehaltenen Prüfungen
aus dieſem Unterríchtszwelg hiemit gebührende Würdigung

wiederfahren möge. Max. Pottel, Oberlehrer,

Der Conllici in Frankfurt a. M.
(Schluß. Siche Nr. 31.) Die 11 Paragraphen der

Inftructionlauten wíe folgt: „$. 1. Der Rabbinerder israel.
Gemeinde hat die moſaiſche Religion in ihrer Reinheit zu  

lehren und dur< Wort und Beiſpiel in der Gemeinde zu

verbreiten. — $. 2. Seíne beſonderen Amtsobliegenheiten
find : der Beſuch und die Ueberwachung des Gottesdienſtes,

die Relíigionslehre dur<h regelmäßige Abhaltung von Pre-

digten an Samſtagen und Feſttagen, der Confirmandenun-

terriht und díe Confirmation, die Beantwortung von Fragen

über Religíons- und Ceremontalgeſeße, die Vornahme von

Trauungen und Eheſchcidungen , die Prüfung von Rítual-

beamten, die Abhaltung von Leichenreden und jede analoge,

ſeinem Berufe entſprechende Function. — $. 3. Die Amts-

thätigfeit des Rabbiners iſt auf die im $. 2 bezeichneten

Functionen beſchränkt. Jede andere Erwerbsthätigkeit , mit

Ausnahme der ſchríftſtelleriſhen und wiſſenſchaftlichen , iſt

mit dem Amte ves Rabbíners unvereinbar. -— $. 4. Die

Gemeindeverwaltung fann den Perſonalbeſtand des Rabbinats

dur einen zweiten Rabbiner vermehren und wird alsdann

deſſen Verhältniß zu dem erſten Rabbiner beſtimmen. —

. 5. Die Predigt des Rabbiners ſoll die Erkenntniß der

moſaiſhen Religion in ihrer Reinheit bezwe>en. Namentlich

darf dieſelbe keine Perſönlichkeiten, noh ſonſt dem Gottesdienſt

und der Lehre fremde Verhältniſſe berühren. — $. 6. Jn

ſeinen Communicationen mit Aemtern , Behörden ſteht der

Rabbiner unter der Controlle des Vorſtandes. Beí ſonſtigen

Eingaben und Anträgen darf der Vorſtand nicht umgangen

werden — $ 7. Die Ertheilung von Würden und Täíteln,

inſofern ſolhe herkömmlicher Weiſe dem Rabbiner zuſteht,

erfordert in jedem einzelnen Fall die Genehmigung des

vereinigten Vorſtandes und Aus\{hu}es der Gemeinde. Des-

fallſige Diplome müſſen mit dem Viſa des Gemeindvorſtandes

verſehen ſeiín — $. 8. Der Rabbiner iſ niht befugt, Vor-

ſchriften oder Verbote in Religions- oder Ceremonialſachen

oder überhaupt öffentlihe Anſprachen an die Gemeinde und

die Gemeindebehörden , oder an Gemeindeglieder zu richten,

ohne vorgängige Genehmigung des vereinigten Vorſtandes

und Ausſchuſſes der Gemeinde; no< auch den Bann oder

ſonſtige Strafen anzudrohen oder auszuſprechen. Eben ſo

wenig darf er ohne dieſe Genehmigung Gemeindeangelegen-

heiten zum Gegenſtand von Veröffentlihungen machen. —

$. 9. Die Ausübung ſeiner Amtsfunctionen darf der Rab-

biner dem Einzelnen gegenüber wegen deſſen perſönlicher
Verhältniſſe oder wegen Nichtbeachtung von Religions- und
Ceremonialgeſegen niht verweigern, noh an Bedingungen

knüpfen, vielmehr hat er die religiöſe Handlungsweiſe eines

Jeden ſeinem Gewiſſen zu überlaſſen. — $. 10. Predigten
und Anſprachen, die bei beſonderen Gelegenheiten zu halten
ſind, müſſen zuvor dem Gemeindevorſtande zur Genehmigung
vorgelegt werden. $. 11. Dem vereinigten Vorſtande und
Ausſhuß der Gemeinde als der dem Rabbinen vorgeſegten
Behörde liegt es ob, über die Beobachtung dieſer Juſtruction
zu wachen.“ —

Nebſi dieſer Junſtruction theilt das gen. Blatt
noh zwei Protokollauszüge des „vereinigten Vor-
ſtandes uud Ausſhuſſes“ in Frankfurt a. M. mit ; wir
laſſen ſie hier folgen :

„1. Protokollauszug: des vereinigten Vorſtandes und
Ausſcuſſes, ddo. Frankfurt a. M. 12. Juni 1862: „Auf



 

Commiſſionsberiht vom 3. l, M., die Juſtruction für den
Rabbiner der israel. Gemeinde betreffend, iſ der Beſchluß : 2c.
Da ver Vorſtand und Aus\{huß ſi< außer Stande ſieht,
das Proviſorium des Rabbinats weiter fortdauern zu laſſen,
ſo ſei dem Herrn Rabbiner Stein eine Abſchrift der Inſtruction
in íhrer nunmehr beſchloſſenen endgültigen Faſſung, wie hier-

mít geſchieht, zuzuſtellen, mit dem Erſuchen, bínnen 14 Tagen

eine beſtimmte Erklärung darüber anher abzugeben , ob er

mit dieſer Faſſung übcreinſtimme, und mit dem weitern Bei-
fügen, daß der vereinte Vorſtand und Aus\<huß die Ver-
handlung hierüber als erſhöpft betrahte und weitere Gegen-
bemerkungen anzunehmen außer Stande ſei,“

„Würde binnen obiger Friſt die Zuſtimmung des Herrn
Rabbiner Stein niht anher abgegeben ſein, ſo müßte der

vereinte Vorſtand und Ausſ{huß dies als Ablehnung der
Inſtruction anſehen, und demgemäß weitere Verfügung treffen.

Samuel Ullmann. Philipp Elliſſen.“

„2. Protofollausgug des vereinigten Vorſtandes und

Aus\chuſſes , d. d. Franffurt a. M., den 19. Juni 1862

(präs. den 2. Juli): „Der Herr Vorſißende verlieſt ein die

Verfügung vom 12. Juni zum Gegenſtand habendes Schreiben

des Herrn Rabbiner Stein vom 16. d. M. Da ſi< nah

Inhalt dieſes Schreibens die endgültig feſtgeſtellte Jnſtruction

für den Rabbiner abgelehnt findet, das gegenwärtige Pro-

viſorium des Rabbinats ſomit zu keinem Definitioum führen

faun, ſo wurde beſchloſſen,

dieſem Proviſorium ‘ein Ziel zu ſeßen, und dasſelbe

mit dem fommenden 15. Auguſt l. J. zu beſchließen.“

„Demgemäß iſ Herrn Rabbiner Stein unter Verdan-

fung für die Führung dieſes Proviſoriums zu eröffnen, daß

daſſelbe mit dem kommenden 15. Auguſt aufzuhören habe, und

über dieſen Zeitpunkt hinaus nicht ausgedehnt werdenſolle, viel-

mehr mit dieſem Tage die proviſoriſche Amtsführung deſſelben

ſih beendige. Samuel Ullmann. Phlipp Elliſſen.“

Vermischte Rachrichten und Yotizen.
P e st. Bis heute (6.) ſind von hier 563 fl. 50. kr. d. W.

an das Comité in Semlin zur Unterſtüßung der Belgrader

Israeliten geſandt worden.
— — Jn dem am Schluß des Schuljahres veröffent-

líhten Programm der Peſter Handels-Afademie

erſcheint Herr Muſterhauptſchullehrer H. Reis als ſuppl.
Lehrer des Deutſchen und der Geographie.

Wien. Die „Gerichtshalle“ theit mit: Jn der ám

24. v. M. abgehaltenen Sißung des Doctorenéollegiums

der juridiſchen Facultät theilte der vorſipende Decan Dr.

Krümmer der Verſammlang mit, vaß die tieder-öſterreichiſche
Statthalterei den in der vorlezten Sißung des Doctoren-

collegiums gefaßten Beſchluß, wornach die Juden zum Genuſſe

der Burſa’ſchen Stiftung zugelaſſeu werden ſollen, nicht ge-

nehmigt habe.
Lemberg. Vor einigen Tagen erſchien hier das

iôrael. Gebetbuch mit polniſcher Ueberſeßung. Die polniſchen
Blätter , die für das Unternehmen waren , haben demſeiben
bereits 600 Subſcribenten verſchafft,  

= Das Inſtitut zur Förderung der israel,

Literatur verdffentlihte in der „A. Z. d. J.“ den Ré<-

nungsausweis aus ſeinem 7. Jahre (1, Mai 1861 — 1. Mai
1862). Œs waren reíne Einnahmen 5787 Thlr. 26 Ngr.

8 Pf.; Ausgaben 5376 Thlr. 21 Ngr. 1 Pf. Unter

Legteren betrugen : Honorare, Subventionen und Correétur
1406 Thlr. ; Papicr, Say, Dru> und Buhbinderlohn

2933 Thlr. 22 Ngr. ; Verwalrungskoſten 530 Thlr.

Franfkre i <. Der Neſtor der franzöſiſhen Rabbinet,

H. Erlanger ín Weißenburg ist na< 40jähriger Amtirurig
vom Rabbínate zurü>getreten.

Paris, Wie alljährli<h befinden ſi<h auh diesmal

wieder eine beträchtlihe Anzahl jüdiſcher Zöglinge unter

denen, wel<he am Conſervatorium für Muſik und

Deklamation Ehrenpreiſe und Medaillen erhalten haben.

Auch der zweite röm i \<e Preis (Unterſtüßung zur künſts
leríſ<hen Ausbildung in Rom) ist einem Israeliten zuer-

fannt worden. (V. J.)

— — Die „Alliance isr. univ.“ hat an die Groß-
herz. Badiſchen Kammern eine Dankadreſſe überſandt.

— — Durch kaiſerliches Dekret von 25. Juni d. J.

iſt Herr Maurice Lévy, „Ingenfeur der Brücken und Straßen“,

zum Repetitor an der polytehniſ<hen Schule ernannt worden.

Lyon. Die Municipalität hat der Jsraelitengemeinde

daſelbſt einen {önen Baugrund zur Herſtellung einer neuen

Synagoge geſenkt. Das Conſiſtorium beſchloß bei der Syn-

agoge zugleih eine Schule zu errihten und hat zu dieſem
Zwe>e ein 4percentiges Anlehen im Betrage von 150,000

Francs eröffnet, welches ín weniger denn 8 Tagen auh gänzlich

ſubſcribirt war.

Me y. Die hieſigen Localblätter berichten mit tiefem

Bedauern den Tod einer ahtbaren jüdiſ<hen Dame, der Witwe

Goudchaux , welche ſi< im Leben dur< beſonderen Wohl-
thätigkeitsſinn auszeichnete und bei ihrem Tode anſehnliche Les

gate ſämmtlichen Woblthätigkeitsanſtalten ver Stadt hinterließ

Rom. Die israel, Gemeinde hatte vor Kurzem eine
Mädchenſchule eröffnet und zur Leitung derſelben eine Pers

ſönlichkeit angeſtellt, welche, eigens zum Zwe>e die Einrichtung

ähnlicher Anſtalten zu ſtudiren, das Ausland bereiſt hat.

Einer jüúgſten Mittheilung der „Arch. Jsr.“ zufolge hat

nun der Cardinal-Vicar dieſe Schule ſperren laſſen. Der
Grund diſer Maßregel iſ unbekannt.

Warſchau. Die größte príncipielle Bedeutung hat

offenbar bie Ernennung des Bankier's Roſen (zum Mitgliede

des Staatsrathes), deſſen Namen ſih die Leſer wohl aus

mehrfächèn ‘ehrenvollen Erwähnungen im vorigen Jahre und

ſonerinnern werdea. Herr Roſen, Chef eines hieſigen Banks

hauſes, ‘4t Zsraelit und ſomit der erſte Vertreter ſeiner
Confeſſion in der höchſten deliberativen Corporation des

Königreichs. Neben ſehr ſhäßenswerthen Eigenſchaften als
Privatmann , namentlí< einer vielſeitigen Bildung, einer

raſtloſen Thätigkeit und ſeltener Theilnahme an dem Schicfſal

der Armen , beſigt Herr Roſen au< gründliche Kenntniſſe

in vielen Zweigen des öffentlichen Dienſtes ſo wie die Gäbe

der Rede und eignet ſich einerſeits zum beſten Vertreter ſeiner

Glaubensgenoſſen, deren Zuſtände und Bedürfniſſe im hieſigen
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Lande er kennt, wíe wenige ; andererſeits wird ſeine Einſicht

und Erfahrung in finanziell-admíniſtrativen Dingen der hohen

Verſammlung, der er nun angehört, gewiß von großem

Nuzen ſein. (U. N)

Warſchau. No< immer werden denjenigen Haus-

eigenthümern, welhe an Jsracliten — mít denen man ſi

doch ſo national verbrüdert hatte — Wohnungen vermítethen,
welche niht ín den früher von Juden bewohnten Straßen

belegen ſind, Drohbriefe zugeſandt ; bekanntlich dürfen nach

der Gleichſtellung der Juden dieſe jezt unbeſchränkt auf allen
Straßen wohnen — aber weil díeſe Gleichſtellung von der

Regierung ausgegangen, bietet ‘dieß den Exaltirten Stoff zu
Demonſtrationen.

Jeruſalem. Die dortigeu Gemeinden öſterreichiſcher

Abkunft haben feierlichen Gottcsdienſt, um für die Wiederher-

ſtellung der Geſundheit Jhrer Majeſtät der Kaiſerin zu
beten, abgehalten.

Marokko. Aus Tanger berichtet „Vér. isr.“ daß

ín Alcazar, einer kleinen marokkaniſchen Stadt, als die Ju-

den wegen einer Reparatur an der Hauptſynagoge dic Thora-

rollen, Bänke 2c. 2c. nah der fleinen Synagogc geſchafft,

ín der Nocht die Mauren eindrangen , die 17 Thorarollen

ſammt den Bänken verbrannten und alle Schmu>ſachen von

Gold, Silber und Seide mit ſi< nahmen. Der franzöſiſche
und engliſche Conſul in Tanger richteten eindringlihe Mah-

nungen an die marokkaniſche Regierung, und dieſe ſcheint <<

der Unterſuchung ernſtlich anzunehmen, um die Thäter heraus

bringen und zu einer Entſchävigung zu nöthigen.
Auſtralien. Die Geſammtbevöblkerungder (engliſchen)

Colonie beträgt — nah dem Regierungsblatt — 540 322
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Wochen- Kalender.
Freitag 8, Auguſt = 12, Ab.
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Offene Correſpondenz der Redaction.

HH. R.F. und D. M. in K.: Das Gewünſchte iſ bereits dur<

Poſt beſorgt. — Hr. L. R-4. in 82.: Das Abonnement iſ erſt

fürzli<h angemeldet worden ; die Blätter ſind expedirt.

 

Eigenthümer und Verleger: «eoosefF Hirnnmarmm.-

Töchter-Penſionat in Dreslau.
Die Unterzeichneten beehren ſi<h den tsrael. Eltern in Ungarn

und den übrigen öſterreihiſ<en Staaten zur Kenntniß zu bringen,

daß ſie auf hieſigem Plate, in geſunder Gegend der Stadt, ein

Penſionat für junge Mädchen jeden Alters errichtet baben, in wel<hem

dieſelben die gewiſſenhafteſte letblihe Pflege und die beſte geiſtige

Ausbildung empfangen. — Herr Oberrabbiner Dr. Meiſel in Peſt

hat es freundli<ſ übernommen, nähere Auskunft zu ertheilen.

Geſchwiſter Flatanu,.
Friedri<-Wilhelmſtraße Nr. 76.

21, 3—3
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